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breitungsgebiet liegt in Österreich am obersten Wasserlauf der Mur. Im 14./15. Jh. tritt in
den europäischen Verbreitungsgebieten die Maskenerscheinung unvermittelt hervor.

Auf das Fundament der Erscheinung, Verbreitung, Geschichte gründet der Verf. seine
Interpretation. Aus Schwellentermin (Jahresmitte) und Rückführung lokaler ätiologischer
Fabulate auf das Grundmotiv des Fleros, der am Ursprung der Stadtgründung steht oder
die Stadt aus gefährlicher Situation rettet, faßt er die Gestalt des Umgangsriesen als mythi
schen Heros, um sie schließlich in letzter Überhöhung als mythische Vorstellung eines
„ Stadt-Weltschöpferriesen“ zu verstehen, für den die Welt des keramikzeitlichen Acker-
bauertums eine früheste Möglichkeit der Beheimatung böte. Die Untersuchung ist in der
Methode klar; sie schreitet gradlinig und konsequent in sauberer Detailbehandlung und
sachlicher Wortknappheit ihrem Ziele zu.

Beim weiteren Ausbau des Themas würde der Rez. raten, Beziehungen zu entremets
und Fürsteneinzügen am burgundischen Hofe, zu den riesischen Stabaus-Säulen in Rhein
pfalz und Odenwald nicht außer acht zu lassen, sowie die historische Analyse der Früh
belege tiefer zu gründen. Vielleicht, daß dann die Rückführung auf Mythik und Kultur
periode zögernder vollzogen würde.
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Es hat guten Grund, warum wir in einem dem Grimm-Jubiläum gewidmeten Band die
Besprechung eines bedeutenden tschechischen Werkes bringen, handelt es sich doch um
die erste zusammenfassende und verallgemeinernde Bearbeitung der Problematik der
Mutterkulte. Der Verf. wendet konsequent die komplexe historische Methode an. Er
stützt sich dabei nicht nur auf archäologisch-ethnographische Forschungen, sondern auch
auf Ergebnisse eigener Forschungsreisen im Kaukasusgebiet. So kann er mit dieser Arbeit
zeigen, zu welch bedeutenden Ergebnissen die mythologische und religionswissenschaft
 liche Forschung gelangen kann: Nach den Ergebnissen der wissenschaftlichen Arbeit der
letzten 100 Jahre darf man heute mit gutem Recht und bester Zuversicht eine weitgehende
Generalisierung wagen, denn wir verfügen nunmehr über ein beinahe unübersehbares Beleg
material. Anstelle von Vermutungen und unbelegten bzw. unbelegbaren Hypothesen treten
jetzt gut fundierte Interpretationen.

Die Arbeit befaßt sich zwar mit einer an sich speziellen Teilfrage der urgesellschaftlichen
Religion, doch ist sie auch von großer Bedeutung für die Interpretation der gegenwärtigen
Religionsformen. Es zeigt sich z. B., daß der heutige Marienkult letzten Endes bis auf die
Tradition des altkleinasiatischen, altlevantinischen und altmesopotamischen Kults der
Großen Mutter“ zurückgeht. Diese Tradition ist nach Ansicht des Verfs ebenso alt wie die

Entwicklung der Religionen überhaupt. N. bemüht sich darüber hinaus um exakte wissen
schaftliche Interpretation all der zahlreichen Kulte, welche in sämtlichen universalistischen
Religionssystemen Vorkommen und sich mit der Verehrung einzelner jungfräulicher Mutter
gottheiten befassen. Er hat deren innerliche Kontinuität entdeckt und den Terminus Mutter
 kulte gewählt. Dies vor allem deswegen, weil die verehrten Wesen als „Mütter“ bzw. „Mütter
der Mütter“ oder ähnlich (entsprechend der jeweiligen Verwandtschaftsterminologie)
bezeichnet werden. Zudem sind sie eng mit dem Vorhandensein des Mutterrechtes bzw.
dessen Überresten verbunden.

Bei Anwendung der komplexen archäologisch-ethnographischen Methode hat N. u. a.
auch die formalistische Aufgliederung des Belegmaterials in die sog. Elemente bzw. künst
lich herauspräparierten Formen der urgesellschaftlichen Religion überwunden. Außerdem
gelangte er unter dem Eindruck des konkreten Materials zu dem Schluß, daß auch die bisher
fast allgemein als richtig angenommene Theorie aufzugeben ist, nach der sich erst in den
Religionen der Klassengesellschaft gesellschaftliche Verhältnisse widerspiegeln. N. weist


